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Versucht man die Wendepunkte der Um-
weltgeschichte des 20. Jahrhunderts zu er-
mitteln, fällt die Zeit von 1970 bis 1972 be-
sonders auf. In diesen Jahren schienen die
Suffixe „Umwelt-„ und „Öko-„ in Kombi-
nation mit den unterschiedlichsten Begriffen
ungebändigt aus der Vokabelkiste der ge-
sellschaftlich virulent gewordenen Themen
zu springen. Den schillernden Epochenbe-
ginn eines veränderten Bewusstseins vom
Mensch-Natur-Verhältnis markierte 1970 der
erste „Earth Day“ in den USA, an dem 20
Millionen BürgerInnen ihrem Unmut über ei-
ne zunehmende Naturzerstörung Ausdruck
gaben. Das Thema Umwelt wurde populär,
entgrenzt und Gegenstand internationaler Di-
plomatie. 1972 war das Jahr der Stockholmer
UNO-Konferenz „Der Mensch in seiner Um-
welt“ und das Jahr der Veröffentlichung der
Club-of-Rome-Studie mit dem beunruhigen-
den Titel „Die Grenzen des Wachstums“. Die
Massenproteste, schockierenden Publikatio-
nen und explodierenden Zahlen entsprechen-
der internationaler Gipfeltreffen legen nahe,
hier die Geburtsstunde des unter dem Label
„Ökologie“ firmierenden Interpretationsmo-
dells anzusetzen, in dessen Folge sich auch
die ‚Umweltgeschichte‘ erfand. Worauf aber
gründet sich die bemerkenswerte „Anfällig-
keit“ für so genannte „grüne“ Themen? Wo-
her stammt die erstaunliche Bereitschaft na-
tionaler Politik, sich dieser internationalen
Auseinandersetzung zu stellen? Woher also,
kurz gesprochen, kam der plötzliche Sinnes-
wandel?

In seiner Dissertation hat sich der Umwelt-
historiker Kai F. Hünemörder mit der (deut-
schen) Geschichte dieser „entscheidenden
Jahre [auseinandergesetzt], in denen sich das
regionale Unbehagen bahnbrach und das Be-
wusstsein von den Grenzen des Wachstums
den ‚Fortschritt‘ als entscheidende Denkkate-
gorie der Neuzeit ins Wanken brachte“ (S. 11).

Dafür holt er weit aus. Zu Recht – denn
die Tradition der Bekämpfung von Luft- und
Wasserverschmutzung und Naturzerstörung
reicht in Deutschland weit zurück. Hüne-
mörder skizziert in groben Zügen die ver-
schiedenen Entwicklungsstränge von urba-
nen bzw. industriellen Hygieneinitiativen ei-
nerseits und „klassischem“ Naturschutz an-
dererseits und konzentriert sich dann auf die
„Zeit der technischen Lösungsansätze“ nach
1945. In die schier unübersehbare Gemengela-
ge paralleler Handlungsinitiativen setzt er Fo-
kussierungspunkte, um die Entwicklungen in
der Bundesrepublik an konkreten Beispielen
zu überprüfen.

Hünemörder richtet sein Hauptaugenmerk
zunächst auf die Entwicklung der politischen,
administrativen und öffentlichen Wahrneh-
mung von Luft- und Gewässerverschmut-
zung in Nordrhein-Westfalen. Nun liegt es
nahe, dieses hochindustrialisierte und bevöl-
kerungsdichte Bundesland für die Untersu-
chung heranzuziehen; allerdings sind einzel-
ne Medien und Regionen dort umwelthisto-
risch bereits gut erforscht. Hünemörder aber
arbeitet synthetischer und stützt seine Unter-
suchung auf eine ungewöhnlich breite Quel-
lengrundlage. Er arbeitet nicht nur mit dem
einschlägigen Aktenmaterial, sondern greift
auf die Kommentare der Tagespresse und ei-
gene Interviews mit Protagonisten ebenso zu-
rück wie auf Parteiprogramme, Meinungs-
umfragen und Manuskripte von Radiosen-
dungen und Filmen.

Hünemörder zeigt, wie technische Lösun-
gen gegen die Verschmutzung unter den Vor-
zeichen der Gesundheitsfürsorge zwischen
Ministerialbürokratie, Ingenieuren und Wirt-
schaft ausgehandelt wurden – ohne unmit-
telbar eine kohärente Vorsorgepolitik oder
ein umfassenderes Umweltverständnis zur
Folge zu haben. Aber die Schranken die-
ser „segmentierten Wahrnehmung“ (S. 113)
begannen zu bröckeln. Willy Brandts ein-
gängige Forderung vom „blauen Himmel
über der Ruhr“ korrespondierte mit neu-
en sozialpolitischen Schwerpunktsetzungen,
die eben auch „Volksgesundheit und Stadt-
erneuerung“ als zu propagierende Gemein-
schaftsaufgaben verstanden. Gleichzeitig lie-
ferten die Medien beunruhigende Bilder, die
die Zerstörung der unmittelbaren Lebens-
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welt verdeutlichten. Die zunehmende Vergif-
tung des Rheins zum Beispiel war schon lan-
ge Gegenstand multilateraler Verhandlungen,
aber erst als im Juni 1969 nach Chemieein-
leitungen Millionen Fische bauchoben strom-
abwärts trieben, kam es zu einem Aufschrei
der Öffentlichkeit. Das Sichtbarmachen der
Eingriffe in die Natur entpuppt sich als ein
zentraler Faktor bei der Herausbildung ei-
nes breiteren Umweltbewusstseins. Tatsäch-
lich könnte man diese Zeit in Anknüpfung an
Luhmann als Latenzphase bezeichnen.

Mit der anschließenden Untersuchung in-
ternationaler Impulse bei der Formierung
deutscher Umweltpolitik gewinnt das Buch
an Dynamik. Hünemörder zeichnet nicht nur
die Bedeutung der amerikanischen Umwelt-
politik für die deutsche Entwicklung nach,
sondern analysiert auch das Zusammenspiel
von internationalen Organisationen und zeigt
die Antriebskraft der „International Union for
the Conservation of Nature“, deren Experten
seit 1946 kontinuierlich die globale Dimensi-
on der Naturzerstörung postulierten. Äußerst
spannend sind die Ausführungen über OECD
und NATO. Dass diese Organisationen sich
etwa mit Problemen des CO2-Ausstoßes und
den resultierenden Klimaveränderungen aus-
einandersetzten, deutet zum einen die wach-
sende Furcht vor daraus entstehenden Sicher-
heitsrisiken an; zum anderen galt es, Regu-
lierungsmaßnahmen zu entwickeln, die den
eigenen Interessenlagen entsprachen. Aber in
diesem Fall „war die NATO zu spät gekom-
men“ (S. 145) – längst hatte die UNO die füh-
rende Koordinierungsrolle in Sachen Umwelt
übernommen.

In der Folge bindet Hünemörder diese An-
stöße wieder in die bundesrepublikanische
Geschichte ein und gleicht sie mit den in-
nerdeutschen Entwicklungen ab. Die Skepsis
gegenüber Großplanungen und rein techni-
schen Lösungen schrieb sich langsam in den
gesellschaftlichen Kanon ein. Im Exkurs zur
wissenschaftlichen „Futurologie“ wird deut-
lich, wie sich die westdeutsche Wissenschaft
aus ihrer Zukunftsvergessenheit löste, wäh-
rend die Politik versuchte, sich mittels ei-
ner Vorreiterrolle in Umweltfragen ein neu-
es internationales Profil zu verschaffen. Er-
staunlich früh ist in deutschen Ministerien
die Frage der Umweltzerstörung in so ge-

nannten Drittweltländern aufgeworfen wor-
den. Hünemörder öffnet nur schlaglichtar-
tig eine vergleichende Aussicht auf die Po-
sition der DDR, kann aber doch zeigen,
dass das junge Politikfeld im Kontext des
Kalküls des Kalten Krieges auf beiden Sei-
ten des Eisernen Vorhangs analysiert werden
muss. Schließlich wird hier noch Partizipati-
onsmodellen und Demokratisierungsprozes-
sen nachgespürt, ohne die die Karriere inter-
nationaler Umweltpolitik kaum denkbar ist.

Hünemörder stellt sich der historischen
Komplexität des Themas und nimmt viele
Fäden auf, aus denen das dichte Netz des
entstehenden Umweltdiskurses geknüpft ist.
Es ist eine bemerkenswerte Leistung, die un-
terschiedlichen Stränge zusammenzuführen.
Denn Hünemörder bescheidet sich nicht mit
der bürokratischen oder politischen Ebene,
sondern beleuchtet auch die gesellschaftli-
chen, medialen und individuellen Folien, vor
denen die Umweltdebatte entstand. Die teil-
weise sehr trockene Empirie der Ministeri-
albürokratien wird kontinuierlich aufgebro-
chen mit Hinweisen auf Pop- und Protest-
kulturen; den anonymen internationalen Or-
ganisationen wird die Einflussnahme einzel-
ner charismatischer Personen wie Bernhard
Grzimek, Julian Huxley und Jacques Costeau
beigestellt.

Bestimmte Themen werden quer durch die
Kapitel verfolgt. Dazu gehören die Vermitt-
lungsleistungen der Medien, die sprachli-
chen Selbstfindungsprozesse der Umweltbe-
wegung, die steigenden Antagonismen zwi-
schen Umwelt- und Wirtschaftsinteressen,
politische Polarisierungen oder das Verhält-
nis von nationalstaatlichen Interessen zu au-
ßenpolitischer Repräsentation. Aber die Stär-
ke des Buches – sein Facettenreichtum – birgt
auch ein Problem. Man wünscht sich stre-
ckenweise mehr Kommentierung und inhalt-
liche Stringenz. Wenn man jedoch zu eige-
nen inhaltlichen Transferleistungen bereit ist,
ist die Lektüre sehr zu empfehlen. Der oft
nebulös wirkende Prozess der Globalisierung
erfährt hier eine konkrete umwelthistorische
Lesart. Das Buch bietet nicht zuletzt eine Ori-
entierungshilfe in der akuten Unübersicht-
lichkeit internationaler Umweltpolitik und
zeigt bestimmte Muster ihrer Konjunkturen,
die ungebrochen gültig sind.
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